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das SJahresmittel, und der tieffte Mittelwerth (September) finft gar nur um 

0,08 m darunter. Da auch der Höchitwerth des Mittelwafjers jehon auf den 

Februar fällt, jo tritt die eigenthümliche Exfcheinung ein, daß die Höchjterhebung 
des mittleren Hochwafjers (im März) den Höchjtbeträgen der beiden anderen 
Größen nachfolgt, während fie jonjt eher beiden vorangeht. 

Bei den im Mai/Funi 1876 mit Hydrometrifchen Flügel und mit Schwimmern 
ausgeführten Mefjungen der Wafjermengen ift feftgeftellt worden, wie bereits auf 
©. 198 erwähnt, daß in der unteren Strecke bei dem mittleren Wafjerftande von 

0,74m a. B. zu KL.-Chelm (Mittel aus 1871/95) rund 22 cbm/see, aljo jefund- 
{ih 10,5 I/qkm abfließen, ferner bei dem mr 1 cm über dem langjährigen 
Mittelwafjer (1834/96) Kiegenden Wafjerftande von 0,79 m a. ‘B. 27,4 ebm/sec 
mit 0,84 m/see mittlerer Gefchwindigfeit, alfo jefundlich 13,11/qkm. Die größte 
Hochwaffermenge wurde beim Negulierungsentwurf zu 197 cbm/sec angenommen, 
entfprechend der jefundlichen Abflußzahl 0,094 cbm/qkm für das 2095 qkm große 
Niederjchlagsgebiet (val. ©. 21). 

II. Rafferwirthichaft. 

1. Slußbanten. Schiffahrtverhältnije. 

Bis in die fiebziger Jahre hinein hatte die von Alters her bejtehende, 
früher zur Beförderung von Salz aus Wfelicta, bejonders aber von Steinfohlen 
dienende Schiffahrt auf der Brzemsza wegen des arg verwilderten Flußzujtandes 
mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen. Die Fahrt der mit nur 12 bis 15t 
beladenen Kähne nahm auf dem damal3 29 km langen Flußlaufe gewöhnlich 
6 bis 14 Tage in Anjpruch. Schon 1819 waren auf Grund der eben erwähnten 
Vorarbeiten Verhandlungen wegen eines von Preußen und dem Freiftaate Krakau 
gemeinfam auszuführenden Ausbaues der Przemsza eingeleitet worden. Da die 
‚mehrnal® wieder aufgenonmnenen Verhandlungen zu feinem Ergebniß führten, 
hatten in den fechziger Jahren die Befiger der Steinfohlengruben jelbit Maß 
nahmen zur DVerbejjerung der Schiffbarfeit getroffen, ohne dauernde DVortheile 

erzielen zu können. Cinestheils für diefen Zweck, anderentheils zur Verhütung 
der fortichreitenden Verwilderung, welche die fichere Lage der Neichsgrenze ver- 
dunfelte, wurden 1869 neue Vorarbeiten ausgeführt und Abmachungen über den 
Ausbau zwifchen Preußen und Dejterreich getroffen. m Jahre 1871 erfolgte 

dann in einer Wrobeftrecfe von 2,1 km Länge bei Kl.-Chelm die Einjchränfung 
auf 50 m Spiegelbreite mittel3 Buhnen an der preußifchen und Barallelwerfen 
an der dfterreichifchen Seite. Nachdem im den folgenden Jahren der Ausbau 
mit geringen Mitteln fortgejeßt war und die 1876 vorgenommenen Meffungen 
der Abflußitenge eine engere Einfchräntung als nothwendig erwiejen hatten, 
wurde in den Jahren 1877/86 von beiden Uferjtaaten die ganze Flußftrecke zwiichen 
Slupna und der Mündung mit PBarallelwerfen planmäßig ausgebaut. Eine 
Weiterführung des Ausbaues oberhalb jcheiterte an dem ablehnenden Verhalten 
der ruffifchen Negierung. Mit der Begradigung ging eine Ausgleichung des
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Bejigftandes der Uferanlieger Hand in Hand, jowie eine Umlegung der Neichs- 
grenze auf Grund des Firzlic) vom preußifchen Landtage genehmigten Staat3- 
vertrags vom 19. Januar 1898. 

Für die Niederungen an der oberen Strede hat diefer Ausbau eine 

günftige Senkung des Grundwafjeritandes und DVerbefjerung der Vorfluth zur 
Folge gehabt, dagegen für diejenigen an der unteren Strecke eine geringe Hebung, 
welche durch Fräftigere Näumung des Flußbetts wieder ausgeglichen werden joll. 
Einen wejentlihen Vortheil brachte fie den Anliegen durch DVBerhinderung der 

früher jehe fchädlichen Uferabbrüche und durch das Abjchneiden der Seiten- 
fteömungen des Hochwafjers. Für die Förderung der Schiffahrt hat fie fich als 
fegensreich erwiefen, obgleich der Nuten weniger den beiven betheiligten Staaten 
als vielmehr Rußland zu Gute fommt, da feit der von diefem Staate ausgeführten 

Anlage eines Umfchlagplages an der Dreikaiferecte hauptjächlich die aus den 

vuffischen Bergwerfen bei Dombrowa angelieferten Steinfohlen auf der Weichjel 
nach Krafau und bis nach Nuffisch-Bolen verfrachtet werden. 

Seit Fertigitellung des planmäßigen Ausbaues dauert die Thalfahrt der 
mit 20 bis 25 t beladenen Kähne, welche die gleichen Abmefjungen wie auf der 
Oberen Weichjel haben, nur noch 6 Stunden und fann auch bei Kleinmwafjer 
ftattfinden. Jm Jahre 1896 gingen thal- und bergwärts 4486 Schiffe mit der 
Gefammtladung von 50 700 t, wobei die für Bauzwece verwandten Steine nicht 
einbegriffen find. Zu beachten tft, daß auf der Bergfahrt die Schiffe meift leer 
gehen oder doch nur geringe Frachtmenge (Grubenhoß, Salz u. j. w.) befördern. 
Aus der öfterreichifchen Statiftif ergiebt fich, daß beim NVebenzollamt Chelmef 

1886/90 jährlich 2212 Fahrzeuge mit 44362 t Ladung, 1891/95 jährlich 
1930 Fahrzeuge mit 42 501 t Ladung in der Thalfahrt gezählt wurden. Die 
ducchfehnittliche Frachtmenge hat alfo 20 bis 22 t betragen, woraus hervorgeht, 
daß die Schiffe zu Thal meift mit voller Ladung fahren fonnten. 

Wie fchon erwähnt, ift der Ausbau auf beiden Ufern mit Barallelwerfen 
in den zu verengenden Flußftrecten und mit Decwerken in den Durchitichen er- 

folgt. Die in den Streichlinien angelegten Barallelwerfe wurden in Furzen Ab- 
ftänden durch Querbauten (Traverjen) mit dem alten Ufer verbunden, um möglichit 
gute Verlandungen zu erzielen und das Wiederausfpülen des hinter den Werfen 
abgelagerten Sandes zu verhüten. Meiftens ijt die Auflandung in kurzer Zeit 
jo vortrefflich gelungen, daß die Anhägerungen vom alten Thalgelände faum zu 
unterfcheiden find. Die öfterreichifchen Werke bejtehen aus einer Schüttung von 
vohen DBruchiteinen mit 1,5-facher Außen- und 1-facher Binnen-Böfchung, deren 
Keonenbreite 1,0 m beträgt. Die preußifchen Werfe unterjcheiden fich nur injo- 
fern hiervon, al8 fie in tieferen Kolfen Grundabdecungen aus Fafchinen erhalten 
haben und über dem gewöhnlichen Wafjerftande mit den beiten 0,3 m jtarfen 
Steinen jauber gepackt oder gepflaftert find. Auf beiden Ufern verjchlickten die 
Werke jehr jchnell; -in wenigen Jahren lagerte fich auf Krone und Böjchungen 
eine 0,2 bis 0,4 m starke Schlietfchicht ab, die mit Binfen, Schilf, Gras und 
theilweife auch Weiden dicht bewachfen ift. Die aus den Steinbrüchen an der 
Przemsza gewonnenen Kalffteine often an der Ladeftelle etwa 2 Mark für 1 cbm. 

Wegen diefes geringen Preifes hat der Neubau auf 1 km Uferlänge an der 
22
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öfterreichifchen Seite nur 12 800 Mark gefoftet, und die jährliche Unterhaltung ex- 
fordert für 1 km Uferlänge etwa 56 ME. Für die an der preußifchen Seite 
hergeftellten Werke find bis zur Beendigung des Ausbanes, einschließlich der 

Unterhaltungskoften, 409 000 ME. verausgabt worden, alfo auf 1 km Uferlänge 
vd. 17 500 Mark. 

2. Sonftige wafjerwirthichaftliche Verhältuifje. 

 Veber die wafjerwirtbichaftlichen Berhältniffe an der ruffischen Schwarzen 

Brzemsza ift nichts Näheres befannt. Aus den Karten geht nicht Klar hervor, 
ob das ziemlich große Gefälle des Flufjes für den Betrieb der eingezeichneten 

Mühlwerke durch Wehre unterbrochen ift, oder ob die Zuleitung des Triebwafjers 
duch Mühlgräben ohne Stauanlagen im Flußbett erfolgt, wie dies 3. B. an 
der unteren PBrzemsza bei der after Mühle gejchieht. Die im September 1818 
abgefaßte eingehende „Bejchreibung zur Stromfarte des Czarna-Przemsza-Grenz- 
fluffes“ erwähnt unterhalb Stupna drei für Schneide und Mahlmühlen dienende 
Wafjertriebwerfe: die Przisfamühle bei Brzezinfa, eine Mühle bei Dzjecfowiß 
(nicht mehr vorhanden) und die Mühlenanlagen bei Selen (zu denen die Gonfior- 
mühle bei Salt gehört). Erjtere Mühlen bejtanden damals erjt jeit kurzer Zeit 
und lagen an Mühlgräben, welche nur das zur Schiffahrt nicht erforderliche 
Waffer aus der Vrzemsza entnehmen durften, alfo bei niedrigen Wafferjtänden 
mit Schüßenjchleufen . abgefperrt wurden, ebenjo bei großem KHochwafjer zum 
Schuge der Mühle. Die Triebwerke und das Wehr bei elen jtammten aus 
dem Sahre 1677. Obgleich die Stauanlage mit einer Schiffszugvorrichtung 
verfehen war, die gegen Grftattung einer Abgabe geöffnet wurde, erfuhr die 
Schiffahrt hier erheblichen Aufenthalt und mancherlei Beläftigung. Nach langen 
Verhandlungen wurde das Wehr von beiden Grenzftaaten angefauft und 1869 
abgebrochen. Seitdem Fann die Gonjiormühle nur noch bei höheren Wafjer- 
ftänden arbeiten. Die Bızisfamühle war früher bereit3 mehrfach durch Aus- 
bildung von Seitenarmen, welche dem Mühlgraben das Wafjer entzogen, zeit: 
weife lahmgelegt worden. Seit den achtziger Jahren ift der ehemalige Mühl- 
graben völlig verjandet und das Wafjertriebwerf eingegangen, ebenjo jchon vor- 
her bei Dzjeckowis. Zur Entnahme von Waffer für Bewäfferungen wird die 
Przemsza nicht benußt, zur Fischerei nur wenig, da fie arm an Fifchen ift; um 
die noch offenen Schlenfen als Laichpläge benugbar zu machen, find in die 
Sperrwerfe Thonröhren eingelegt. 

Die Abführung des nur 0,8 bi8 1,4m über den mittleren Wajjeritand 
anjchwellenden Hochwajjers findet nirgends Hinderniffe; vielmehr fan es fich frei 
über das niedrige, aus Wiefen und Hutungen beftehende Ueberfchwenmungsgebiet 
ausbreiten. Die auf den PVarallelwerfen und Verlandungen angelegten Weiden- 
pflanzungen werden regelmäßig gejchnitten und furz gehalten, um die Ausbreitung 
de8 größeren Hochwafjers nicht zu behindern, und feine zu hohen Sandab- 
lagerungen auffommen zu lafjen. Andererjeit3 wirken fie darauf hin, die 
Strömung im Flußbett zufammenzufaffen und ihre räumende Kraft zu bewahren, 
liefern außerdem auch gute Erträge und erleichtern die Inftandhaltung der Werte. 


